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HIL  PH Z.UI11 Altertum und Zu Mittelalter VOT, der ZU11

zwanzigsten ahrhundert ist schon e1ıt längerer
elit haben.
1NZ ichael Hoferä BLUM PAUL (Hg.), Philosophen der

Renaissance. kıne Einführung. 1999
KREIMENDAHL (Hg.), Philosophen KUFF GERHARD, Am YSprung der eıt.

des Jahrhunderts. Eine 1999 Studie Martın Heideggers phänomenolo-KREIMENDAHL OTIH Hg.) Philosophen gischem Zugang ZUT christlichen Religion In
des Jahrhunderts. kıne Einführung 2000 den ersten „Freiburger Vorlesungen”. (Philoso-

ARGOT HENNIGFELD phische Schriften, Ban 23) Verlag Duncker
JOCHEM (Hg.), Philosophen des Jahrhunderts. Humblot, Berlin 1997 art. 96,—
1998 Nle Bände bei Primus, Darmstadt. 701,-/sFr 87 ,—.
Geb. Je Banı 58,-/5 423,—-/sFr 52,50 Vorliegende Studie wurde 1996 der Theolo-
Der hier angezeigten eihe kann [1 anhand gischen Fakultät der Universität Freiburg 1mMm
dieser arnı SUOZUSdasECI beim Werden zusehen. Breisgau eingereicht und siıch ZuUuUmmm Ziel,
Dabei War der Banı über das Jahrhundert „phänomenologisch einsichtige Ansätze“
bezüglich der usstattung eın ersuch, in den aufzuzeigen, theologische Grundbegriffe
folgenden Bänden hat sich dann auf eine (vor allem den der „UOffenbarung”) iner
bestimmte Art derselben festgelegt. S0 findet sich „ursprünglichen” Weise reformulieren.
für das Jahrhundert noch eiıne Zeittafel, die uff konzentriert sich in seıner Untersuchungdie Erscheinungsdaten wichtiger Bücher der be- auf die frühen Vorlesungen Heideggers über die
sprochenen Autoren auflistet. afür sucht Phänomenologie, die 1919 bis 1923 als As-
Angaben über die Verfasser der Beiträge vergeb- ıstent IMMUN! Husserls Freiburg hielt.
lich, und eım Register wird LIUL: ıner der Na- den Jlexten dieser orlesungen (veröffentlicht
men geliefert. Gesamtausgabe der Werke Heideggers]

den später erschienenen en hat sich 6-63 wird spürbar, wıe sehr ich Heidegger
dann auf Folgendes festgelegt: Hier findet langsam, ber mıit ungeheurer Radikalität

Angaben den Verfassern un darüber VOoOoNn Husserls Konzept ıner „Sstrengen Wissen-
hinaus sowohl Namens- als uch Schlagwort- schaft“ Öst. Die Eigenart des phänomenologi-
register. Die Hinzufügung des Schlagwortregis- schen Rückgangs erwelst siıch für Heidegger
ters vereinfacht zweitellos den mgang. Außer- nıicht als „theoretische Einstellung“, sondern als
dem wurde den Bibliographien den einzelnen „ Ur-haltung‘ des Erlebens'  44 38) Diese iffe-
besprochenen hilosophen mehr Platz zugestan- TE zwischen Heidegger un!| Husser!l die

zweiftellos den faszinierendsten uselinan-den: findet dort nicht LIULr: die gängigsten
usgaben der er aufgelistet, sondern auch dersetzungen der Geistesgeschichte des 20. Jahr-
Sekundärliteratur. Besonders ausführlich und hunderts gehört hat Gerhard Ruff präzise auf
hilfreich sind die bibliographischen Angaben den Punkt gebracht: rste Aufgabe iner sSOl-
den Einleitungen in das Jjeweilige Jahrhundert chen Philosophie darf nicht der Entwurf 1nes
geworden. Sind die Artikel den einzelnen erkenntnistheoretischen Schemas, sondern I1LUSS5

Philosophen, w1ıe immer solchen Sammelbän- der Aufweis jener vortheoretischen imension
den, VO]  3 unterschiedlicher ualität, lassen se1n, welcher phänomenologisches Denken
sich die Einleitungen, die en Porträt der Epoche seinen Anfang nehmen darf“” 38)
liefern, mıiıt Nachdruck empfehlen. Heideggers Zugang ZUuT: Theologie, den Ruff
Die Artikel selbst haben den Anspruch, auf rund sorgfältig und präzise rekonstruiert, orlentiert
ZWanzlg ıten in das Denken einer bestimmten sich nicht Modus der Wahrheitsfrage als
Person einzuführen. en e  24 dies geIA- eines „Aussagesatzes”, sondern erfolgt ıner
dezu meisterhaft, wiıe Z.U) eispiel aus üsing „existenzialen Explikation” (137), als Eröffnung

Kant, anderen weniger gut. uch über die ıner radikalen Fraglichkeit, der TrSst eıne An-
Auswahl der besprochenen Philosophen ‚ass; eignung VO!  - Welt und Dasein möglich wird. Was
sich immer trefflich treıten: wird der philoso- Heideggers Suchbewegung für die Form theolo-
phisch-theologisch interessierte Leser 1mM Band gischer Reflexion bedeuten könnte, wird ıner
ZU) Jahrhundert Pascal vermissen. Aus all TIhese deutlich, die als Kesümee für die gesamte
dem heraus wird deutlich, dass diese arn uch Untersuchung gelten kann: „Nic! die Aussage-
3  vun einfach die zahlreichen anderen Sammel- wahrheit bestimmt Iso die ‚Evidenz’ hermeneu-
werke ersetzen, die dieser onzeption folgen. ıscher tuition, sondern vielmehr der einsichti-
Die eihe ist übrigens inzwischen vollständig Nachvollzug ıner Haltung, die au!: iıner
erschienen. Seit kurzem liegen uch die anı Differenz gegenüber en umweltlichen Bedeut-
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• BLUM PAUL RICHARD (Hg.), Philosophen der 
Renaissance. Eine Einführung. 1999. (243) 
• KREIMENDAHL LOTHAR (Hg.), Philosophen 
des 17. jahrhunderts. Eine Einführung. 1999. (267) 
• KREIMENDAHL LOTHAR (Hg.), Philosophen 
des 18. jahrhunderts. Eine Einführung. 2000. (251) 
• FLEISCHER MARGOT / HENNIGFELD 
JOCHEM (Hg.), Philosophen des 19. jahrhunderts. 
1998. (261) Alle Bände bei Primus, Darmstadt. 
Geb. Je Band DM 58,-/5 423,-/sFr 52,50. 
Der hier angezeigten Reihe kann man anhand 
dieser Bände sozusagen beim Werden zusehen. 
Dabei war der Band über das 19. Jahrhundert 
bezüglich der Ausstattung ein Versuch, in den 
folgenden Bänden hat man sich dann auf eine 
bestimmte Art derselben festgelegt. So findet sich 
für das 19. Jahrhundert noch eine Zeittafel, die 
die Erscheinungsdaten wichtiger Bücher der be­
sprochenen Autoren auflistet. Dafür sucht man 
Angaben über die Verfasser der Beiträge vergeb­
lich, und beim Register wird nur einer der Na­
men geliefert. 
In den später erschienenen Bänden hat man sich 
dann auf Folgendes festgelegt: Hier findet man 
nun Angaben zu den Verfassern und darüber 
hinaus sowohl Namens- als auch Schlagwort­
register. Die Hinzufügung des Schlagwortregis­
ters vereinfacht zweifellos den Umgang. Außer­
dem wurde den Bibliographien zu den einzelnen 
besprochenen Philosophen mehr Platz zugestan­
den: so findet man dort nicht nur die gängigsten 
Ausgaben der Werke aufgelistet, sondern auch 
Sekundärliteratur. Besonders ausführlich und 
hilfreich sind die bibliographischen Angaben zu 
den Einleitungen in das jeweilige Jahrhundert 
geworden. Sind die Artikel zu den einzelnen 
Philosophen, wie immer in solchen Sammelbän­
den, von unterschiedlicher Qualität, so lassen 
sich die Einleitungen, die ein Porträt der Epoche 
liefern, mit Nachdruck empfehlen. 
Die Artikel selbst haben den Anspruch, auf rund 
zwanzig Seiten in das Denken einer bestimmten 
Person einzuführen. Manchen gelingt dies gera­
dezu meisterhaft, wie zum Beispiel Klaus Düsing 
zu Kant, anderen weniger gut. Auch über die 
Auswahl der besprochenen Philosophen lässt 
sich immer trefflich streiten: So wird der philoso­
phisch-theologisch interessierte Leser im Band 
zum 17. Jahrhundert Pascal vermissen. Aus all 
dem heraus wird deutlich, dass diese Bände auch 
nicht einfach die zahlreichen anderen Sammel­
werke ersetzen, die dieser Konzeption folgen. 
Die Reihe ist übrigens inzwischen vollständig 
erschienen. Seit kurzem liegen auch die Bände 
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zum Altertum und zum Mittelalter vor, der zum 
zwanzigsten Jahrhundert ist schon seit längerer 
Zeit zu haben. 
Linz Michael Hofer 

• RUFF GERHARD, Am Ursprung der Zeit. 
Studie zu Martin Heideggers phänomenolo­
gischem Zugang zur christlichen Religion in 
den ersten "Freiburger Vorlesungen". (Philoso­
phische Schriften, Band 23). Verlag Duncker & 
Humblot, Berlin 1997. (162) Kart. DM 96,-/ 
S 701,-/sFr 87,-. 
Vorliegende Studie wurde 1996 an der Theolo­
gischen Fakultät der Universität Freiburg im 
Breisgau eingereicht und setzt sich zum Ziel, 
"phänomenologisch einsichtige Ansätze" (147) 
aufzuzeigen, um theologische Grundbegriffe 
(vor allem den der "Offenbarung") in einer 
"ursprünglichen" Weise zu reformulieren. 
Ruff konzentriert sich in seiner Untersuchung 
auf die frühen Vorlesungen Heideggers über die 
Phänomenologie, die er 1919 bis 1923 als As­
sistent Edmund Husserls in Freiburg hielt. In 
den Texten dieser Vorlesungen (veröffentlicht in 
GA [= Gesamtausgabe der Werke Heideggers] 
56-63) wird spürbar, wie sehr sich Heidegger -
langsam, aber mit ungeheurer Radikalität -
von Husserls Konzept einer "strengen Wissen­
schaft" löst. Die Eigenart des phänomenologi­
schen Rückgangs erweist sich für Heidegger 
nicht als "theoretische Einstellung", sondern als 
,:Ur-haltung' des Erlebens" (38). Diese Diffe­
renz zwischen Heidegger und Husserl - die 
zweifellos zu den faszinierendsten Auseinan­
dersetzungen der Geistesgeschichte des 20.Jahr­
hunderts gehört - hat Gerhard Ruff präzise auf 
den Punkt gebracht: "Erste Aufgabe einer sol­
chen Philosophie darf nicht der Entwurf eines 
erkenntnistheoretischen Schemas, sondern muss 
der Aufweis jener vortheoretischen Dimension 
sein, in welcher phänomenologisches Denken 
seinen Anfang nehmen darf" (38). 
Heideggers Zugang zur Theologie, den Ruff 
sorgfältig und präzise rekonstruiert, orientiert 
sich nicht am Modus der Wahrheitsfrage als 
eines "Aussagesatzes", sondern erfolgt in einer 
"existenzialen Explikation" (137), als Eröffnung 
einer radikalen Fraglichkeit, in der erst eine An­
eignung von Welt und Dasein möglich wird. Was 
Heideggers Suchbewegung für die Form theolo­
gischer Reflexion bedeuten könnte, wird in einer 
These deutlich, die als Resümee für die gesamte 
Untersuchung gelten kann: "Nicht die Aussage­
wahrheit bestimmt also die ,Evidenz' hermeneu­
tischer Intuition, sondern vielmehr der einsichti­
ge Nachvollzug einer Haltung, die aus einer 
Differenz gegenüber allen umweltlichen Bedeut-
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samkeiten Selbstseinkönnen empfängt und trage gerade für die eologie sehr interessant
offenhält für die Zuschickung des nicht VeOel- se1ln, geht doch nicht zuletzt darum, auf cdie
fügbaren AOYOC des eigenen e1ins  44 „Dis heute nicht ZuUurT Kuhe gekommene (geistes-
uffs Studie ist iıne sorgfältige und hıilfreiche wIl1e realgeschichtliche) Entzauberung (die Ent-
Einführung eıne Thematik, die häufig Ur mıiıt substanzialisierung‘) des platonisch-christlichen
chlagwörtern abgehandelt wird; Wel sich für Ideenhimmels” Seubold, 309) eiıne tragfähige

'’Or' finden.die 'hilosophie- und Theologiegeschichte des
20. Jahrhunderts interessiert, wird dieses Buch ANZ Franz Gmainer-Pranzl!
mıiıt großem Gewinn lesen.
Linz Franz Gmainer-Pranzl

OTA H/ Max Scheler. Der Mensch und
SCINE Philosophie. Aus dem Englischen und Nie-
derländischen übersetzt VOIN elarnıe dam-SEP?P (He.), Metamorphose der

Phänomenologte. Dreizehn Stadien VOIN Husser! czewska und VO: Verfasser. Börsig-Verlag, Fri-
du:  n (Phänomenologie. ontexte, Band arl ingen a.D., 1995 art
Alber, Freiburg 1999 art 78,—/ Jan ota (1913-1995) dozierte den Nie-

569,—/sFr /4 — derlanden, Kanada und den USA
Die Phänomenologie Edmund Husserls (1859— losophie und setizte sich VOIF allem mıit Fragen

hat dem Denken des ahrhunderts der Phänomenologie auseinander. Vorliegendes
weit über die Philosophie hinaus entscheıden- Buch ist die deutsche Übersetzung ıner nieder-
de Impulse vermüttelt. Dieser Band ze1g| auf ländischen (1979) und englischen (1984) Ausgabe
eindrückliche Weıse, auf welc vielfältige Wei- und versucht eiIne Darstellung VOI Leben und

der phänomenologische Diskurs weiterent- Werk Max Chelers (1874-—1928), der durch seinen
wickelt wird z  Tn selten kreativem Wider- Entwurf ıner Person- und Wertphilosophie Be-
SPTUC. [l „Meister”“ Husserl selbst. diesem deutung erlangte.
Sinn gehen dıe einzelnen Beiträge auf Problem- Leider erwelist sich diese Untersuchung als phui-
aspekte der Phänomenologie ein, wI1e S1Ee bei osophisch unbefriedigend. Schon die eingangs
Ki Nishida, Hans 1DPS, Edith Stein, Alfred formulierte Absıicht, „seiıne Schelers] fort-
Schütz, Jean-Paul ar  e, Semen Frank, EKugen Schreitende Philosophie auf Grund der Bewe-

Jan Patocka, Emmanuel Levinas, Ferdinand seinem eigenen Herzen verstehen”
de Saussure, Paul KIcoeur, Michel Henry, Hein- 13) macht twas stutzıg. Dazu kommt eine für
rich Rombach und natürlich artın Heidegger den Rezensenten nicht auflösbare Vermischung
entfaltet werden. Vomn biographischen Anekdoten, persönlichen
el ze1lg' sich twas Interessantes Zum ınen Einschätzungen, allgemeinen Hınweisen ZUr:
führt die phänomenologische Fragestellung auf Philosophie und religiös-bekenntnishaften Ein-
das rundlegende zurück: Sie „geht davon UuS, chüben. Die deutsche Übersetzung wirkt klobig,
dass der Anfang der Philosophie nicht philo- die ıtatıon 1st nicht standardisiert (vgl
sophischen Konstruktionen der Erfindungen „Seın und Zeıt“ Von Heidegger wird einfach
liegt, sondern Wesenseinsichten, dıe ZUM1N- ohne ezZug auf eiNe bestimmte Ausgabe zıtlert;
dest TiNnZIp jedem Menschen zugänglich auf derselben e1te und diesen Stil verwendet
sind” (Nenon, 177) Phänomenologie hat VOIlN ota durchgehend heißt lohne jegliche ita-
daher WIıe Eugen Fıink reffend formulierte tion] „Deshalb wundere ich mich doch sehr,
„das Triviale sagen“ ‚CMDECK, 54) Zum ande- WEe: Manfred rings ganz ruhig schreibt...”).
Ien eignet der phänomenologischen Forschung Schelers Philosophie wird ständig „Miss-
eın ungemein kritisches oment, weil S1E das verständnisse“ verteildigt, Ja 101°4 die Werke
„Natürliche” seiner Selbstverständlichkeit be- anderer Autoren lim Literaturverzeichnis (212-
rau: un!| auf andere Horizonte aufbricht. werden überwiegend negatıv kommentiert.
Darin liegt eine besondere philosophische Qua- Von ıner systematischen Aufarbeitung der
lität, wI1e Sepp bereits der Einführung klarstelit losophie chelers (etwa auf dem roblemhinter-
„Nur solche auf Abweichendes sich einlassende grund Husserls) ist abgesehen Von allgemeinen
Erfahrung vermeiıdet die Gefahr, Differentes ein- Hinweisen leider nichts finden. Einige kurze
zuebnen, vermeidet Homogenisierung und ek- Lichtblicke wI1ıe ZU Beispiel die Hervorhebung
lektizistische Aneinanderreihung” 23) der Personwürde, die auch für psychisch Kranke
eWw1dme: ist dieses Buch Meinolf Wewel, dem gilt (vgl. 61, 86) der cdie ä  tik ıner einseiltig
früheren Leiter des Verlags arl er 9— technischen Zivilisationsform (vgl 101, 187) kön-

und engaglerten Förderer phänomeno- nen den enttäuschenden Gesamteindruck nicht
logischer Philosophie. en vielen anderen revidieren. Dieses eispiel MacCc| deutlich: Phi-
Fachrichtungen dürften Cie vorliegenden Bei- losophie hat eSs muıiıt rationalen und ommunizier-
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samkeiten ihr Selbstseinkönnen empfängt und 
offenhält für die Zuschickung des ihr nicht ver­
fügbaren 1..0)'0<; des eigenen Seins" (138). 
Ruffs Studie ist eine sorgfältige und hilfreiche 
Einführung in eine Thematik, die häufig nur mit 
Schlagwörtern abgehandelt wird; wer sich für 
die Philosophie- und Theologiegeschichte des 
20. Jahrhunderts interessiert, wird dieses Buch 
mit großem Gewinn lesen. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• SEPP HANS RAINER (Hg.), Metamorphose der 
Phänomenologie. Dreizehn Stadien von Husserl 
aus. (Phänomenologie. Kontexte, Band 7) Karl 
Alber, Freiburg 1999. (338) Kart. DM 78,-/ 
S 569,-/sFr 74,-. 
Die Phänomenologie Edmund Husserls (1859-
1938) hat dem Denken des 20. Jahrhunderts -
weit über die Philosophie hinaus - entscheiden­
de Impulse vermittelt. Dieser Band zeigt auf 
eindrückliche Weise, auf welch vielfältige Wei­
se der phänomenologische Diskurs weiterent­
wickelt wird - nicht selten in kreativem Wider­
spruch zum "Meister" Husserl selbst. In diesem 
Sinn gehen die einzelnen Beiträge auf Problem­
aspekte der Phänomenologie ein, wie sie bei 
Kitarö Nishida, Hans Lipps, Edith Stein, Alfred 
Schütz, Jean-Paul Sartre, Semen L. Frank, Eugen 
Fink, Jan Patocka, Emmanuel Levinas, Ferdinand 
de Saussure, Paul Ricoeur, Michel Henry, Hein­
rich Rombach und natürlich Martin Heidegger 
entfaltet werden. 
Dabei zeigt sich etwas Interessantes: Zum einen 
führt die phänomenologische Fragestellung auf 
das Grundlegende zurück: Sie "geht davon aus, 
dass der Anfang der Philosophie nicht in philo­
sophischen Konstruktionen oder Erfindungen 
liegt, sondern in Wesenseinsichten, die zumin­
dest im Prinzip jedem Menschen zugänglich 
sind" (Nenon, 177). Phänomenologie hat von 
daher - wie Eugen Fink treffend formulierte -
"das Triviale zu sagen" (Lembeek, 54). Zum ande­
ren eignet der phänomenologischen Forschung 
ein ungemein kritisches Moment, weil sie das 
"Natürliche" seiner Selbstverständlichkeit be­
raubt und auf andere Horizonte hin aufbricht. 
Darin liegt eine besondere philosophische Qua­
lität, wie Sepp bereits in der Einführung klarstellt: 
"Nur solche auf Abweichendes sich einlassende 
Erfahrung vermeidet die Gefahr, Differentes ein­
zuebnen, vermeidet Homogenisierung und ek­
lektizistische Aneinanderreihung" (23). 
Gewidmet ist dieses Buch Meinolj Wewel, dem 
früheren Leiter des Verlags Karl Alber (1969-
1994) und engagierten Förderer phänomeno­
logischer Philosophie. Neben vielen anderen 
Fachrichtungen dürften die vorliegenden Bei-
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träge gerade für die Theologie sehr interessant 
sein, geht es doch nicht zuletzt darum, auf die 
"bis heute nicht zur Ruhe gekommene (geistes­
wie realgeschichtliche) Entzauberung (die ,Ent­
substanzialisierung') des platonisch-christlichen 
Ideenhimmels" (Seubold, 309) eine tragfähige 
Antwort zu finden. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• NOTA JAN H., Max Seheler. Der Menseh und 
seine Philosophie. Aus dem Englischen und Nie­
derländischen übersetzt von Melanie Adam­
czewska und vom Verfasser. Börsig-Verlag, Fri­
dingen a. D., 1995. (215) Kart. 
Jan H. Nota SJ (1913-1995) dozierte in den Nie­
derlanden, in Kanada und in den USA Phi­
losophie und setzte sich vor allem mit Fragen 
der Phänomenologie auseinander. Vorliegendes 
Buch ist die deutsche Übersetzung einer nieder­
ländischen (1979) und englischen (1984) Ausgabe 
und versucht eine Darstellung von Leben und 
Werk Max Sehelers (1874-1928), der durch seinen 
Entwurf einer Person- und Wertphilosophie Be­
deutung erlangte. 
Leider erweist sich diese Untersuchung als phi­
osophisch unbefriedigend. Schon die eingangs 
formulierte Absicht, "seine [= Schelers] fort­
schreitende Philosophie auf Grund der Bewe­
gungen in seinem eigenen Herzen zu verstehen" 
(13) macht etwas stutzig. Dazu kommt eine - für 
den Rezensenten - nicht auflösbare Vermischung 
von biographischen Anekdoten, persönlichen 
Einschätzungen, allgemeinen Hinweisen zur 
Philosophie und religiös-bekenntnishaften Ein­
schüben. Die deutsche Übersetzung wirkt klobig, 
die Zitation ist nicht standardisiert (vgl. S. 59: 
"Sein und Zeit" von Heidegger wird einfach 
ohne Bezug auf eine bestimmte Ausgabe zitiert; 
auf derselben Seite - und diesen Stil verwendet 
Nota durchgehend - heißt es [ohne jegliche Zita­
tion]: "Deshalb wundere ich mich doch sehr, 
wenn Manfred Frings ganz ruhig schreibt ... "). 
Schelers Philosophie wird ständig gegen "Miss­
verständnisse" verteidigt, ja sogar die Werke 
anderer Autoren [im Literaturverzeichnis (212-
215)] werden überwiegend negativ kommentiert. 
Von einer systematischen Aufarbeitung der Phi­
losophie Schelers (etwa auf dem Problemhinter­
grund Husserls) ist - abgesehen von allgemeinen 
Hinweisen -leider nichts zu finden. Einige kurze 
Lichtblicke wie zum Beispiel die Hervorhebung 
der Personwürde, die auch für psychisch Kranke 
gilt (vgl. 61, 86) oder die Kritik einer einseitig 
technischen Zivilisationsform (vgl. 101, 187) kön­
nen den enttäuschenden Gesamteindruck nicht 
revidieren. - Dieses Beispiel macht deutlich: Phi­
losophie hat es mit rationalen und kommunizier-


